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Sperrangelweit standen die Fenster in dem kleinen Wald-
hause offen . Nur recht viel Sonne — des war Frau Josephasĉ)^uuo >013.

Nun , sie ist jung , sie

Sie ging mit
dem Staubwedel
noch einmal durchdie Zimmer und
nickte zufrieden.
Das runde Eck¬
zimmer vertrug
recht gut die feine
Ausstattung aus
Roses Salon.

Die anderen
Zimmer batte sie
mit Möbeln aus
dem Forsthaus
eingerichtet.

„Solch alter
Hausrat ist im¬
mer ein Band,
das uns zurück¬
führt zu unseren
Lieben, die nicht
mehr sind." —

Sie sagte es zu
der alten Marie,,
die im Forsthaus
unentbehrlich ge¬
worden und mit
tausend Freuden
zu ihrem „Fräu-
leinchen" zog.Sie
nannte Rose im¬
mer noch so,trotz¬
dem dieselbe

Augen , wie tief die Schatten darunter!
wird noch gesunden.

Die im Leid erstarkte Frau hob den Kopf und nahm eine ernste
aber ruhige Miene an . Sie ging Rose nach, küßte sie und tröstetesie mit welcher Frauenstimme:

„Armes Hascherl, arg zerzaust hat dich das Leben . . . nun
aber . du wirst sehen, hier wird alles gut , hier in der Heimat !"

«I " dm Heimat , — ja , ich hatte Heimweh " — gab Rose mit
müdem Lächeln zur Antwort . Sie legte Mantel und. Hut ab,

warf einen Blick

v«r Empfang der handelr-v-vooter „Deutschland" im Bremer Hase».
Das U-Boot hat an der Empfangstribüne tn Bremen nach der feierlichen Einholung sesigemacht und liegt
inmitten der Ozeanrieien wie ein unbedeutendes Schiffchen da, während eŜ fiir uns Deutsche durch seine

glücklich beendete Fahrt einen groben moralischeu Sieg erfochten hat.

schon Frau geworden war
„Ich denke, sie wird hier gesunden, " — Josepha flüsterte es

zufrieden vor sich hin — es ist nur ein kleines Heim, aber traulich."
Sie stellte einen Strauß auf den Tisch, dann band sie die

blaue Leinenschurze ab , strich ihr Haar an den Schläfen zurecht,
-i £ te  schwarzen Spitzen , die fein gefaltet auf dem grauen

Scheitel lagen , glatt und trat vor das Heus . .
Sw hatte das dumpfe Rollen eines Wagens gehört.
Bald darauf hielt das Gespann aus Adamhof vor dem Holz-

gltter des Häuschens. Die Wärterin mit dem Kinde stieg aus,
Rose folgte ihr . Sie reichte Josepha die Hand ; beide Frauen
begrüßten sich stumm, sie waren so bewegt , daß kein Wort überihre Lippen wollte.

Rose ging rasch ins Haus.
t wandte sich dem Kinde zu, das schon auf dem Arm
der Wärterin saß. Sie rief : „Marie , führe die Frau in das Kinder-
zimmer — zeige ihr, wo sie wohnen wird ."

S e wollte allein mit Rose sein und ihr Zeit geben, sich zu
sammeln . Nur schwer bezwang sich ihre Wehmut : Wie elend
sie aussieht ! dachte sie, wie mager und blaß, wie trübe die schönen

iim sich und es
trat ein Ausdruck
stiller Glückselig¬
keit in ihr blasses
Gesicht.

„Vaters Lehn¬
stuhl, und das
Glas , aus dem
er am liebsten ge¬
trunken ! Die
Mutter hatte es
ihm aus Fran¬
zensbad mitge¬
bracht . . . Die
lange Pfeife , ach,
wie die mir den
Vater lebendig
inacht ! Du hast
doch auch den
alten Schlafrock,
der aus Groß¬

mütterchens
Brautkleid zu¬
recht geschneidert
worden war,
noch aufgeho¬
ben ? . . . Der
gehört zur langen
Pfeife und zu
dem bunten Gla-
ke. Ach Gott . . ."
S kam wie eine
Sturzwelle über

fte — mühsam kämpfte sie den Ausbruch ihres Schmerzes umden Toten nieder:
„Ich will nicht weinen um ihn , das Volk sagt, wir rauben

dem Tolen die Ruhe und machen ihm die Erde schwer, aber es
ist doch schrecklich, daß ich ihn nie mehr sehen soll!"

„Es ist Gottes Wille, " sagte Josepha , „Tränen ändern
daran nichts. Es liegt Gutes in dem Glauben des Volkes. Wir
sollen dem Toten die Ruhe gönnen und unsere Kräfte nicht im
Schmerz vergeuden ."

„Ach, wenn das alles so von unserem Willen abhängig wäre !"
rief Rose und trat ans Fenster . Es lag auf der Waldseite. Der
Zufall hatte hier einen breiten Durchblick geschaffen. Eine Holz¬
abfuhr führte zum Doiiau -Strom . Hell blitzte in der Ferne das
Wasser auf.

Sie wandte sich ab , zurück in das Zimmer:
„Es ist schön hier ! Ich danke dir tausendmal . . . ach, nur

mit Worten kann ich dir danken, nur mit Worten . . . ! Uiid dann
fuhr sie fort:

„Mama läßt dich grüßen . Sie dankt dir auch sehr. Sie ist
ganz gebrochen. Es ist aber auch schrecklich! Denke dir nur,
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Die SEnne gingen in stiller Einförmigkeit hin . Aber nur dem
flüchtigen Gedanken schien einförmig , was täglich neue Ueber-
raschung brachte . ch, ^ ,

Der Frühling kam mit seinen Wundern . Rose lebte auf,
ein Funke erglühte in ihr , — die Freude und der Mut zum Leben
erwachten wieder.

Wie die Knospe die braune Hülle rn warmer Fruhlingsnacht
abstreift und Blatt und Blüte der Sonne entgegentreibt , so fielen
von Rose die dunklen Hüllen der Schwermut und der Unrast.
Die Welt erwachte ihr in neuer Schönheit . Sie wagte es, den
engen Rahmen ihrer Häuslichkeit zu verlassen, sie freute sich, wenn
ein Bäuerlein sie grüßte und dieser und jener alte Freund ihres
Vaters sie wiedererkannte , in herzlicher Art zu ihr sprach, als sei
sie noch die Rose von ehedem. _

Es war ein Tag voll wonmger Auferstehungsfreude.
Rose ging das erstemal auf den Friedhof seit man ihren

Vater dorthin gebettet hatte . Sie mußte über Hutweiden gehen,
aus denen kleine Mädchen,
junge , gelbe Gänse hüte¬
ten und dazu sangen genau
wie früher:
Wenn ich ein Schnitter
Schnitter wär ' —
Ging ich in den Wald,

schnitt Ruten ab, schnitt
Ruten ab . . .
Sie mußte an den Bach

gehen, an dessen Ufern
weiße Waschbänke in der
Sonne blitzten. Und es
kam die Erinnerung an
die Stunde , da Joseph sie
das letztemal über den
Bach getragen , so lebhaft,
daß sie den Atem zu spüren
meinte , der damals ihre
Wangen gestreift. . . .

Sie erglühte in der Er¬
innerung daran . Jener
Tag , — wie lebhaft war
it  ihrem Gedächtnis!
Der Vater hatte ihr das
erstemal verboten , mit
Joseph zu verkehren ! Das
war der Anfang , . . . sie
selbst, wie schnell hatte sie
sich von dem Freunde
ihrer Kindheit gewandt?
Ob er ihrer noch gedachte?

. Der Wunsch, es möchte so
sein, wuchs uüd wuchs.
Hier in die Heimat gehörte
auch er . Sie fühlte es
deutlich. Ihre starke Hei¬
matssehnsucht galt auch
ihm . Er fehlte ihr , sie
konnte es nicht begreifen,
daß sie von ihm gegangen
war . -

Sie kniete vor des Va
Zur glücklichen Rückkehr des lfandels-II-Voot«; „veiitjchland" nach»reinen.

Kapitän König und seine Mannschaft nach einer Aufnahme anf dem Handels-n-Boot
..Deutschland" nach der Rückkehr.

ters Grab , das ein ŝchlich¬
tes Kreuz zierte . Sie zog
das Unkraut aus , das
zwischen dem Efeu wu¬
cherte und konnte es nicht
fassen, daß unter dem ivuchernden Grün der alte Mann ruhte,
der trotz seiner Härte immer rechtlich gewesen, wollte es nicht
begreifen , daß mit ihm ihr Glück versunken war.

Spät ging sie heim.
* * *

Still lebte Rose ihr neues Leben . Sie hielt außer Marie
keine Magd , hatte auch die Wärterin Aennchens entlassen.

So gab es Arbeit für sie, die sie schätzen und lieben lernte.
Sie mühte sich, alles peinlich sauber und nett zu gestalten, wie
Tante Josepha es liebte . Wenn dann der blasse Mund der mütter¬
lichen Freundin anerkennend sprach:

„Schau , Rose, wie hübsch es bei dir ist — mollig , wie zu
Hause" — da fühlte sie sich wirklich froh.

Schöne , trauliche Stunden verlebte sie mit Tante Josepha.
Sie zehrten beide von alten Schätzen. Die Worte : „weißt du
noch? . . . denkst du noch an den Tag ? . . . erinnerst du dich dessen
noch? . . flogen ständig hin und her . Nur von Bola sprachen ste
nie , um so lieber aber von der Baronin , die im Süden weilte und
oft schrieb. Sie hatte sehr oft eine kleine Aufmerksamkeitfür Rose
und Aennchen, sandte Obst, feine Spitzen und Seidentücher,
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Müßte nocfi in bem kleinen © arten . Dnrch baö offene Fenfler
strich ein dufieudes Atmen . Der Waw stand still , denn kern LUst-
chen regte sich und am Himmel glänzte der Mond.

Solche Stunden liebte Rose, dann saß sie mit Tante Josepha
in dem alten Ledersofa und plauderte mit ihr von alten Dingen,
von der Poesie der Kinderzeit , vom Vater und seiner wunderlichen
Art , von Joseph — ja, von ihm am meisten. Jedes Gespräch
klang in seinem Namen aus.

„Er hat sich um die Oberförsterstelle hier beworben " — er¬
zählte Tante Josepha eines Tages . „Die Forstmeisterei wird
in die Stadt verlegt . Ja , ja , alles wird anders ,n der Welt.
Gar mancher, der den grünen Rock nur angezogen aus Liebe
zum Wald und der Jagd , muß jetzt die Büchse und den Hirschfänger
mit Feder und Tinte vertauschen." ^

Roses Herz klopfte. Sie hörte nur das : Joseph will zuruckI
. . . wenn der alte Freund der Killdheit wirklich wiederkäme . . .
nicht auszudenken wäre das . . ."

Tante Josepha sprach werter ; nicht ohne Stolz erzählte sre:
„Er ist gut angeschrreben

bei der Behörde " Und
dann erging sie sich in
Erinnerungen , erzählte
von dem Tage , der ihr das
elternlose Kind geschenkt;
von ihrer Liebe, von ihrer
Sorge um ihn , kam so ins
Vergessen und erzählte
auch von jener Stunde , in
der sie ihm das Wort ab¬
genommen oben auf dem
Hügel, das Wort , Rose
dem andern zu lassen.

Rose hörte es mit tiefem
Schreck. Wie ein jähes
Erwachen kam es über sie,
ihr Leben stand plötzlich
im grellen Licht der Er¬
kenntnis vor ihr . In die¬
sem Lichte sah sie deutlich
sich selbst und Joseph —
sah es, daß sie zusammen
gehörten als zwei sich
innig ergänzende Na¬
turen.

Ihr wurde aus einmal das
Benehmen Josephs klar,
sein plötzlich so abstoßendes
Wesen — seine Derbheit
vor dem Forsthause im
Walde — damals war sie
noch- Braut . . .

Rose brauste es in den
Ohren , quälende Gedan¬
ken stiegen in ihr auf.

Ste lehnte den Kopf
zurück und fchlotz die Au¬
gen.

„Du bist müde , Kind " —
Frau Josepha , küßte

ste und ging.
In dieser Nacht lag

Rose lange schlaflos in
ihrem Bett , die Augen
starr ins Dunkle gerichtet,
und sie gestand sich's mit
brennendem Weh:

„Ihn nur habe ich geliebt, ihn allein " . . .
Das Mondlicht aber , das durch das Fenster frei, ließ den

Ehering an ihrem Finger aufblitzen mit gleißendem Schern, und
dieser sagte ihr : „Er ist verloren dir ewiglich!"

Sie weinte bis iie vor Ermattung einschlref. Auch rm Traume
dachte sie noch an ihn , ging mit ihm über blumrge Wiesen —
er lachte und schalt, weil ihr Kleidersaum naß geworden war
vom tauigen Grase. til _ _ , ..

. Der Sommer war weit vorgeschritten. Der August hatte,
ganz gegen Ordnung und Brauch , heftige Regengüsse gebracht.
Das flutete vom Himmel und rauschte und rann zur Donau,

Der Rest der Ernte war in Gefahr , der Wem bedroht , alles
Land nahe der Donau überschwemmt. Weit uberflutete , das
ausgepeitschte Wasser die User, warf erbarmungslos seine Kinder
aus' und verschlang die grauen Inseln , in deren polsterlosem
Geröll die zweite Brut der Möven lag . Schreiend umkreisten
die Vögel die Stätten ihrer Elternsorge.

Auch diese Zeit der Not ging vorüber . Die St, "—" lohen,n
die Wälder und weiter in die Berge . Die W-sts r verli ' u sich,
was übrig blieb, trank die Sonne - Was an tie' i .chemrn
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.Ionen sie oitf, Joemt ein stärkerer fain ttnb sie scherrÄ)te . Jk)i:„Kvcrh. . . Kräh . . ." mischte sich irr den schritten Ton der Möven.
Von neuen : machten sich diese an ihr Brnigeschäst , und es war ein
heimlich Stammeln , ein Flüstern von später Liebe in der Lust
und in dem humusreichen Boden . Ein neues Keimen , ein neues
Blühen!

Rose stmrd am Fenster , sie schaute hinaus in die Weite u>td
freute sich Kr neuen Sonne.

Im Garten spielte ihr Töchterchen, behütet von Lord , dem
alten Jagdhunde des Vaters . Sie sah dem Kinde ein Weilchen
zu und freute sich, wie die schmalen Wangen sich gerundet hatten
in der heimatlichen Lust , wie die mageren Glieder fest geworden
waren . Und dann sah sie wieder in die Weite und atmete die
Luft , die frisch und rein herüberkam vom Walde und von den
Wassern.

Seirgend stand die Sonne über dem Garten . Unter dem
Zeltdach saßen Annchen und formte Brote aus feuchtem Sande.
Lord lag ausgestreckt, den Kopf auf
den Vorderpfoten , blinzelte er nach
dem Kinde hinüber , oder er schnapp¬
te nach einer Fliege , die sich ihm
auf die Nase setzte.

Klein-Anna plapperte immerfort
mit stammelndem Kinderlaut.
Manchmal schlug sie mit dem höl¬
zernen Lössel nach Lord . Der
schüttelte den braunen Kopf, und
die Kleine zog furchtsam ihr Häird-
chen zurück.

Des öfteren schaute Marie init
erhitzten: Gesicht aus der Tür nach
dem Kinde, sprach ein paar Worte
zu ihm, nickte ihm zu und ging
wieder.

Es war ganz still im Garten.
Mücken tanzten in der Luft , Rosen¬
duft stieg aus , Falter gaukelten von
Blume zu Blume . Hochsommer¬
ruhe !

Auf einmal hob Lord witternd
den Kopf. Er spürte etwas Fremdes
im Garten . Auch das Ki:ck> hielt
im Spiele inne und horchte nach
dem Wege hinüber , der um ein
Buschwerk herum zur Gartentür
führte.

Schwerfällig hob Lord sich vom
Boden , nahm eine zuwartende,
Stellung ein und horchte gespannt
nach dem Busche.

Ein Mann kam näher , wie einer,
der unberechtigt eindringt in ein
fremdes Heim.

Aufheulend sprang der Hund
ihn an und schnupperte an dem
grünen Rocke des Fremden herum.

„Pfui , Lord !" Die tiefe Stimme
verfehlte ihren Eindruck auf das
Tier nicht. Der Hund legte sich
gehorsam nieder zu den Füßen des
Mannes . Der tätschelte ihm den
schönen Kopf : „So , Lord . . . das
ist brav . . ."

Winselnd und schweifwedelnd
wand sich der Hund zu des Fremden
Füßen . Der sah jetzt das Kind, das
wie ein schüchterner Vogel zu ihm
aufsah.

Da ging ein freundlicher Schein über sein braunes Gesicht.
In seinen Augen blitzte es gemütlich auf : -

„Fürchtest dich, kleines Vögerl vor mir ?" Er hob das Kind
von: Boden und schwenkte es schaukelnd hin und her , daß es hell
auf jauchzte vor Lust.

Mit dem Kochlöffel in der Hand kam Marie aus dem Hause:
„Ach herrjeh , sieh' einer das Dirndel an !" Joseph erkennend,

schlug sie die Hände freudig zusammen.
„Ui jegerl , der junge gnädige Herr ist da !" In ihrer Be¬

geisterung versperrte sie mit ihrer behäbigen Breite den Haus-
cingaug.

Joseph schob sie sachte zur .Seite , und stand plötzlich vor —
Rose.

Sie hielt sich mühsam aufrecht. Ihre Wangen waren blaß
wie ihre Lippen , ihre Augen weit und starr . Ein Zittern bebte
durch ihre Glieder und machte sie völlig stumm.

Joseph , der noch immer das Kind auf dem Arme hielt , war
wie in Blut getaucht.

Die kleine Anna fing zu schreien an . Marie nahm sie an sich
u:ck> ging mit ihr hinaus — die beiden Jugendgesährten waren
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gerne ftdtte er Ue In feine Arme genommen l nur einmal ljc
er fo allein vor ihr gestanden , — damals in der lltznl,litte ans de:
Waldwiese . . .

Aber der Ring an ihrem Finger stand zwischen ihnen , der
goldene Reif , aus dem die Sonne grelle Lichter zog. Es ging
ein Schatten über das Gesicht des Mannes , auch Rose raffte sich
zusammen:

„Sei mir willkommen," stammelte sie und ging ihm voran
ins Haus . Sie stieß hastig die Tür ins Wohnzimmer auf . Sie
kämpfte mit Tränen , fuhr mit dem Taschentuch ein paarmal rasch
über ihr Gesicht und fing dann an , hastig und laut zu reden:

„Wir haben uns lange nicht gesehen!"
,,Ja, " sagte er.
Sie schob ihm den alten Lehnsessel hin.
„Da setze dich unb erzähle, wie es dir geht und was du treibst

da hinten nahe der Pusta ."
Sie setzte sich ihm gegenüber auf

das alte Ledersofa, und , war es
Absicht, war es Zufall — langsam
und stetig drehte sie den Ring an
ihrem Finger hin und her.

Das gab ihm die Sicherheit zu¬
rück:

Das Weib eines anderen saß vor
ihm — nicht seine Rose.

Er konnte reden von dem und
jenem . Die Glut , die den beiden
fiebernd durchs Blut gegangen
ebbte langsam zurück, aber sie
schwebte weiter , ob auch der Mund
gleichgültige Dinge sprach.

So rann die Zeit rasch dahin.
Die Uhr im^Holzgehäuse hob dröh¬
nend zum Schlage aus.

Da stand Joseph auf und reichte
Rose die Hand . Sie legte ihre
weißen Finger in seine feste Män¬
nerhand , und es ging . wie ein
elektrischer Strom von einem zum
andern , daß keines Worte fand zum
Abschied. Jeder dachte nur : Muß
es denn sein, daß wir uns trennen?

Eines fühlte des anderen Beben
und beide sahen sich zu gleicher Zeit
in die Augen . . . Willenlos , in
süßer Betäubung lehnte Rose plötz¬
lich an Josephs Brust.

Zur rechten Zeit kratzte Lord an
der Tür . Da richtete sich Rose,aus,
strich langsam über ihr schönes
Haar und sagte tonlos:

„Mein Gott !" .
Ihr Ehering blitzte gleißend auf,

sie hielt die Augen starr darauf ge¬
richtet und ihre Wangen brannten.

Joseph riß sie an sich, wild und
stürmisch und fragte:

„Jst 's dir leid, Rose, daß wir uns
lieben ?"

„Nein — nein — aber ich bin ja
nicht frei . . . ich darf dich nun
niemals mehr Wiedersehen."

Sie io and sich aus seinem Arm
und verließ rasch das Zimmer.

SS.V<!_
new elv\ civew YTte\ ?, . <3» \ ceinmal

Der„König der Lüste' mit dem„König der Unterseebootes".
Graf Zevvelin, der Erbauer unserer berühmten Luftschiffe, der
im Bolksmnude als „König der Lüfte" bezeichnet wird , war beim
Empfang des Handels -n-Bootes „Deutschland" in Bremen zu¬
gegen und lieb sich mit Kapitän König, wie oben dargesteüt,

photographieren.

■m

„Sie liebt mich!" In die Welt hätte er es hinausschreien
mögen , jubelnd vor Glück. Zwar sagte er sich immer wieder,
daß Rose ja noch die Frau eines anderen war ; allein er hoffte,
daß ein glücklicher Zufall ihm zu Hilfe kommen werde . Der
Baron hätte seine Frau verlassen, böswillig verlassen und trieb
sich in fremden Ländern und fernen Erdteilen herum . Vielleicht
war er schon verdorben und gestorben.

Auch mit seiner Mutter sprach Joseph über seine Hoffnungen
und sie hörte ihm lächelnd zu. Auch sie glaubte , was sie wünschte.

„Es ist ein Glück," sagte Joseph , „daß meine Ernennung mich
so rasch zurückgeführt hat ."

Er stand am Schreibtisch und ging die Post durch, die eben
angekommen war . Er legte ein amtliches Schreiben zur Seite:

„Ich mutz morgen nach Wien , Mutter . . . muß mich der
Behörde vorstellen. Packe mir Frack und Zylinder ein . . . Da
fällt mir ein . . . Fiskal Kowatsch ist mir ein guter Freund , er
kann mir vielleicht in meines Sache einen guten Rat geben.

Er schob die Briefe fort . — „So , das wäre erledigt .'s
Er griff nach der Zeitung und ging sie rasch durch. Aus cmmc.

blickte sein Auge überrascht. Er las noch einmal , was er eben
gelesen:
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„ES wirk» uns allen lieb  fein , wenn wir IN Sldamyof neue
Nachbarschaft erhalten . "

Joseph nickte zerstreut. - — -
Es war ein paar Wochen später . Ganz unverhofft war Baron

Böla zurückgekommen. Er ging in den einsamen Räumen von
Adamhof umher und schätzte das Inventar ab , das mit zuin
Verkauf kommen sollte. Er hatte das tiefverschuldete Gut selbst
zum Verkauf gestellt, auf den Rat eines seiner Gläubiger . Es
sollte ein Druck geübt werden auf die Besitzer der Zuckerfabrik,
die das Gelände von Adamhof brauchten . Obwohl die Aktionäre
das Manöver durchschauten, ließen sie sich doch auf Verhand¬
lungen ein, die , wenn sie zum Abschluß kamen, Bola von seiner
drückendsten Schuldenlast befreiten und ihm eine Jahresrente
sicherten, die unpfändbar war . Das Inventar , das nicht zum
Schlosse gehörte , blieb Eigentum der Besitzerin; auch von Rose
stand noch manches da.

Bola ging aus einem Zimmer in das andere . Er schien sehr
vergnügt und pfiff einen Gassenhauer . Auf seinem Schreibtisch
stand das Bild von Rose. Es stammte aus ihrer Mädchenzeit.
Er nahm es an sich und betrachtete lange das liebliche, voin Leben
unberührte Gesicht.

„Hübsch genug , um Ansprüche an das Leben zu haben ." —
sprach er leise vor sich hin.

trmrtbie sich Dom «SchreibtSchrilleii auf unb ab:
Dann warf er den Rest der Zigarette zum Fenster hinaus.
„Ich will doch hinüberrelten . Es ist am Ende besser , die Sache

gleich aus der Welt zu schaffen."läutete:
„Der Stephan soll mir den Bandji satteln . . . über gleich!"

befahl er dem eintretenden Diener . (Schluß folgt .)

„Und die lebt nun
als Einsiedlerin ! Hm,
. . . muß mir mal ihr
Leben in der Nähe be¬
sehen. Ich habe ja ein
Recht dazu !" . . .

Er stellte das Bild
wieder weg. — „Dann
ist ja auch das Kind da ",
— er lachte spöttisch
auf.

Er trat ans Fenster,
sah in die Weite , die
sich vor ihm dehnte,
sah den Ranch der
Zuckerfabrik leicht aus-
schweben.

„Die ist also schon
im Betriebe ! Die
Rübenernte hat , wie ich
sehe, auch ihren Anfang
genommen ."

Er runzelte die Stirn
und wandte sich ver¬
ärgert ab:

„Es hätte auch an¬
ders kommen können,
wenn . . . Ja , die
vielen „Wenn 's ", —
die auf meinem Wege
liegen . Wer soll da¬
rüber nicht stolpern ?"

Mißmutig warf er
sich aus einen Divan
und läutete dem Die¬
ner.

„Die Post noch nicht da ?"
„Will sehen, gnädiger Herr !"
Lautlos , wie er gekommen, ging er wieder.
Böla steckte sich eine Zigarette an.
Er gähnte : „Wie lange werde ich es hier noch aushalten?

Die Langeweile steckt mir wie Blei in den Gliedern . Aber das
Geld , das vermaledeite Geld !"

Ja , er war seinen Gläubigern ausgerückt mit der Absicht, aus
Adamhof noch recht viel Geld herauszuschlagen, um dann von
neuem ansangen zu können.

Johann kam und übergab ihm die Briefe . Da war einer
von seiner Mutter . Er legte ihn ungelesen weg. Den Inhalt
glaubte er zu kennen. Ein jeder war ja dem andern gleich, durch-
tränkt von Sorge , von Ermahnungen , von Mutterliebe.

Ein paar Geschäftsbriefe legte er gleichfalls ungelesen weg;
aber da war ein fremdes Schreiben mit vielen Poststempeln . Er
setzte sich unwillkürlich auf , drehte den Brief in seiner Hand hin
und her , suchte die Poststempel zu entziffern und lachte : „Der
Brief ist mit nachgereist wie ein Detektiv ."

Er ritz ihn auf , las ihn hastig, runzelte die Stirn , las ihn noch
einmal aufmerksamer durch und warf ihn auf den Tisch:

„Na ja , das ist am Ende begreiflich — sie will nichts mehr
von mir wissen, weil ich sie böswillig verlassen hätte ." —

Er ging zu seinem Schreibtisch, nahm Rosens Bild und
betrachtete cs sorgsam mit der Miene , mit der man ein plötzlich
iin Wert gestiegenes Gut betrachtet:

„Sieh ' da , kleine Rose . . . !"

Bukarest.

Sin blonder haar.
Erzählung von Werner Granville Schmidt.

(Schluß .) (Nachdruck verboten .) '
„Lassen Sie mich schweigen von jenen Monaten , die ich in

dieser Hölle auf Erden zugebracht habe. Wir wurden schlechter
als die Tiere behandelt und mußten arbeiten wie Sklaven . In
jener Zeit schwor ich mir zu, die Seefahrt an den Nagel zu hängen,
sobald ich von diesem Schiff herunter war.

Im Laufe der Reise hörte ich, daß unser Schiff nach Swatou
in China bestimmt war , um dort Tee für England zu laden . Es
war meine feste Absicht, in China zu desertieren , koste es, was es •
wolle.

Nach einer stürmischen Reise langten wir schließlich doch wohl¬
behalten in Swatou an.
Natürlich wurden wir
wie Gefangene be¬
wacht, damit wir nicht
entweichen konnten.
Eines Nachts aber
schlich ich mich, ein
kleines Bündel Zeug
mit unterm Arm , von
hinten an den Wachts-
mann heran und
schmetterte ihn mit ei¬
nem furchtbaren Faust¬
schlage zu Boden . Ohne
einen Laut von sich zu
geben, sank er bewußt¬
los aufs Deck nieder.
Nun kletterte ich über
die Railing in das
Landungsboot . Um
einen Fluchtversuch zu
erschweren, wurden die
Riemen während der
Nacht aus dem Boot
entfernt . Die Hände
als Riemen benutzend,
entfernte ich mich lang¬
sam von meinem ver¬
haßten Gefängnis .Nach
unsäglicher Anstren¬
gung und unter fort¬
währender Angst, noch
entdeckt zu werden , er¬
reichte ich endlich glück¬
lich das User.

Diesmal aber war
das Glück mir hold. Nachdem ich eine Zeitlang in den engen
Straßen nahe am Hafen umhergeirrt war , entdeckte ich ein Gast¬
haus , das einem Deutschen gehörte . Die Bewohner schliefen
schon; aber ich klopfte und rüttelte so lange , bis mir aufgemacht
wurde . Nun offenbarte ich mich dem Wirt und bat ihn flehentlich
um seine Hilfe. Und der Landsmann bewies , daß er das Herz
auf dem rechten Fleck hatte . Er behielt mich in seinem Hause
und verbarg mich, bis die „four Winds " wieder abgesegelt war.

Nie werde ich vergessen, mit welchem Jubel es mich erfüllte,
als mir der brave Wirt die Botschaft brachte, daß das Klipperschifs
den Hafen verlassen hatte . Jetzt fühlte ich mich erst wahrhaft
gerettet . Ganz ohne Sorge war ich aber doch noch nicht.

Um mir eine eventuelle Flucht fast unmöglich zu machen,
hatte man mir auf der „four Winds " alles Bargeld abgenommen.
Trotzdem hatte mich der Landsmann Wochen hindurch beherbergt
und mit Speise und Trank versorgt . Ich empfand es als Ge¬
wissenspflicht, ihm seine Auslagen zurückzuerstatten, sobald ich
dazu in der Lage war . Wohl oder übel mußte ich meine Absicht,
keine Schifssdienste zu nehmen , aufgeben ; denn um als Passagier
in die Heimat zurückzukehren, fehlte mir eben das Geld . Aber
selbst meine Absicht, doch wieder auf einem Schiff anzuheuern,
ließ sich nicht so ohne weiteres von heute auf morgen ermöglichen.
Es lagen nämlich zurzeit keine Segler in Swatou , und deshalb
mutzte ich mich gedulden.

Ich machte mich nun bei meinem Wirt so nützlich wie möglich
bediente die Gäste mit und half iin Hause.
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Beispiel angelegene Persönlichkeiten nnd geben ge mir gegen
hohes Lösegeld wieder frei . Wird das Lösegeld binnen einer
festgesetzten" Frist nicht gezahlt , martern die Verbrecher chre
Opfer ans die grausamste Weise zn Tode . Anch in Swaton bestand
unter dem Namen „Die Brüder der grünen Wasseriime" ein
solcher Geheimbund . Bis jetzt hatten diese schlitzäugigen Hal¬
lunken sich noch nicht an die Europäer herangewagt . Sie begnügten
sich damit , reiche chinesische Kausleute zu entführen oder ab und
zu eine kleine Verschwörung gegen die Stadtoberhäupter an¬
zuzetteln . Die Regierungstruppen waren diesem frechen Treiben
gegenüber machtlos. Es gelang ihnen nicht, den Schlupfwinkel
dieser Verbrecherbande aufzustöbern. Vielleicht wagten sie auch
nur nicht, energisch einzugreifen , weil sie die Rache der Geheim¬
bündler fürchteten . . ^ ... , .3.

Nun , eines Tages setzten die Banditen ihren bisherigen
Taten die Krone auf ; denn sie entführten die zwanzigfährige
Tochter des englischen Konsuls. Die junge Dame hatte einen
Spaziergang unternommen und kehrte nicht zurück. Der Konsul
war über das Verschwinden seiner Tochter untröstlich. Er setzte
sofort eine Belohnung von tausend Pfund Sterling für den¬
jenigen aus , der ihm sein Kind lebend zurückgab. Zugleich wurde
die Fremdenpolizei , die ebenfalls in den Händen der Engländer
lag , benachrichtigt.
Man durchstreiste die
Stadt von einem Ende
bis zum andern , ohne
auch nur den geringsten
Anhaltspunkt zu fin¬
den , wo die junge
Dame verborgen ge¬
halten wurde . Am
nächsten Tage erhielt,
der Konsul von unbe¬
kannter Hand die Nach¬
richt, daß seine Tochter
sich in.den Häud.en „der
Brüder der grünen
Wasserlinie" befände.
Wenn nicht innerhalb
drei Tagen eine Sum¬
me von fünftausend
Pfund Sterling hinter¬
legt würde — ein be¬
stimmter Ort war an¬
gegeben — müsse die
Tochter eines qualvol¬
len Todes sterben. —

Den Schmerz des
völlig gebrochenen Va¬
ters können Sie sich
wohl vorstellen. Er
hätte die Summe wohl
zur Not in so kurzer
Zeit ausbringen kön¬
nen ; aber wer bürgte
ihm dafür , daß die
Chinesen dann auch
sein Kind auslieferten?
Er nahm also noch einmal gründlich Rücksprache mit dem Chef
der Fremdenpolizei und erhöhte die Belohnung um weitere fünf¬
hundert Sterling . Die roten Zettel mit dieser Ankündigung
wurden in der Hafcngegend an alle Häuser recht ausfällig an¬
geklebt. Auch ich studierte diese Zettel und dachte so bei mir:
lieh' , wenn du dir die Summe verdienen könntest! Dann könntest
im hier deine Schulden bezahlen, führest alsPassagier nach der
Heimat zurück urid hängtist die Seefahrt endgültig an den Nagel.
Natürlich waren das alles leere Hirngespinste und Träumereien
von mir ; denn wie sollte ich das Glück haben , die Tochter des
Konsuls zu finden?

Tie Sache kam aber anders . Nachmittags besuchte ich
manchmal ein chinesisches Teehaus , das in einer engen Gasse
nahe dem Europäerviertel lag . Am Tage konnte man sich gut
hineinwagen ; aber abends war es eine gefährliche Sache . Gegen
den Besitzer Kwang-Chung lag nichts vor , und die Wirtschaft
wurde aus Interesse auch viel von den Matrosen der ausländischen
Schiffe besucht. Da mich mein Landsmann immer mit etwas
Taschengeld versah, durfte ich mir den Luxus erlauben , den alten
Herrn Kwang-Chung hin und wieder mit meiner Anwesenheit
zu beehren . Er sprach ein komisches, gebrochenes Englisch und
galt allgemein als ein Freund oer Europäer . Kein Wunder;
denn an den weißen Seeleuten verdiente er am meisten. In dieser
chinesischen Teestube — cs gab übrigens auch alkoholische Ge-

. tränke — traten auch bezopfte Gaukler und Ringer auf . Die
Wirtschaft war also so eine Art Varistö . Herr Kwang -Chung
ilbst trat häufig als Ringkämpfer auf . Er forderte dann seine

vas rumänisch« Ministerium der Aeutzern in Bukarest.

einzige europäische Gast.
Nach einiger Zeit trat dann auch Kwang-Chung aus die kleine

Bühne und forderte zum Ringkamps heraus . Bisher hatte ich
noch nie mit ihm gerungen , obwohl ich schon häufiger Zeuge
gewesen war , daß er von deutschen oder englischen Matrosen ge¬
worfen wurde . Heute lag die Sache anders . Meldete ich mich
nicht, hielten mich die anwesenden Chinesen vielleicht für feige,
und diesen Verdacht durfte ich doch nicht auf mir sitzen lassen.
Ich stand also auf , kletterte auf die Bühne und legte ein paar
Kupferstückeals Einsatz auf einen Teller , der zu diesem Zwecke
bereitstand . Kwang-Chung setzte dieselbe Summe dagegen , und
dann begann der Kampf . Seh 'n Sie , Herr , ich war schon damals
ein großer , kräftiger Bursche und ich merkte gleich, daß ich dem
Chinesen überlegen war . Patz auf , du schlitzäugiger Patron,
dachte ich im Stillen , jetzt will ich dir mal zeigen, was es heitzt,
mit einem deutschen Seemann zü ringen . Ich will dich mal auf
deine platte Nase werfen , daß dir die Beine in die Luft steh'n!
Na , ich packte ihn ja nicht schlecht; aber er merkte wohl, daß es
jetzt gefährlich für ibn nvt S»; d-nn er machte die verzweiseltsten
Versuche, sich aus meiner Umklammerung herauszuwinden.Dabei kamen wir im¬

mer näher an eine
kleine Tür , die von der
Bühne nach den Hin¬
teren Räumlichkeiten
des Hauses führte . Noch
einmal packte ich ihn
und schleuderte ihn zu
Boden ; aber er hielt
mich fest und wir stürz¬
ten beide mit voller
Wucht gegen die Tür.
Ein splitteriider Krach
folgte , die Tür sprang
aus dem Schloß und
wir kollerten in einem
engen dunklen Gang.

Da , wie ich mich
wieder emporkrappelte,
glaubte ich irgendwo in
der Ferne einen unter¬
drückten Schrei zu hö¬
ren . Wie ern erstickter
Ruf klang es an mein
Ohr . Ehe ich aber noch
recht zur Besinnung
gekommen war , hatte
mich Kwang-Chung
schon, wieder aus dem
Gang aus die Bühne
gedrängt . Nun machten
wir einen neuen Gang
und nach wenigen Mi¬
nuten küßte ' ex end¬
gültig die Erde.
Anstaiidslos bekam ich

den Siegerpreis und ging nach Hause. Dabei mutzte ich immer
wieder an den Schrei denken, der mein Ohr getroffen hatte.
Dann kamen mir wieder Zweifil , ob ich mich nicht doch getäuscht
hatte . Ich war aufgeregt gewesen und alles hatte sich in dem
Gang ja in Sekundenschnelle abgespielt.

Wie ich noch so nachdenke und erwäge , fällt mem Bück un¬
willkürlich auf einen meiner Rockknöpfe— und da reißt es mich
zusammen, als hätte ich unvermutet einen heftigen Schlag be¬
kommen. . . , = „

Um diesen einen Knopf hatte sich nämlich em langes , hell¬
blondes Frauenhaar verwickelt. Wie kam dies Haar um den
Knopf ? Die Frau und die Kinder meines Wirtes waren dunkel¬
blond und mit anderen weiblichen Wesen kam ich überhaupt nicht
in Berührung . Da blieb nur eine Möglichkeit: das Haar mußte
irgeiidwo an der Kleidung Kwang -Chungs gesessen haben ruid
bei der engen Umschlingung während des Ringkampfes hatte es
sich um einen meiner Jackettknöpfe verheddert.

Nun erschien mir der gehörte Schrei auch in einem neuen
Lichte; denn es lag ja so nahe , ihn mit dem blonden Haar in Ver¬
bindung zu bringen . .

Einen Augenblick überlegte ich; denn meine Kombination
kam mir selbst zu kühn vor ; aber dann sagte ich mir doch, daß nichts
unmöglich ist auf dieser Welt , scheine es zuerst auch noch so un¬
wahrscheinlich und ungeheuerlich. Ich setzte mich also im schlanken
Trab und ließ mich in Angelegenheit seiner erschwundencn Tochter
bei dem Konsul in seiner Wohnung melden . Er empfing mich
natürlich sofort und erkannte oas blonde Frauenhaar gleich cE
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gewiß mißtrautfd ) geworben unb Halle einem Verrat von meiner
Seite borgebeugt. Kurz unb gut , ba3 Haus würbe umzingelt,
unb bie tQeamten brangeti in ba§  Lokal ein . Der völlig überraschte
Kwang-Chung wurde sofort gefesselt, und dann stürmten die
Polizisten durch die Tür , deren Lage ich ihnen beschrieben hatte,
nach dem Innern des Hauses.

Und dort , in einein hinteren der Gemächer, fanden sie tat¬
sächlich die Vermißte unter der Obhut einer alten Chinesin.

Man hatte sie gefesselt, aber ihr nicht den Mund verbunden.
Ms sie nun dei: Lärm der ausbrechenden Tür vernahm , hatte sie
geschrien, urn sich den erhofften Rettern bemerkbar zu machen.
Die alte Chinesin hatte ihr zwar sofort die Hand auf den Mund
gepreßt , um sie am weiteren Rufen zu hindern ; aber der Ton
>var doch weit genug gedrungen , um von mir gehört zu werden . —

Unbeschreiblich war die Freude , mit der der erschütterte
Vater die gerettete Tochter in die Arme schloß. Uns allen , die
wir Zeugen davon waren , traten die Tränen in die Augen.

Selbstverständlich erhielt ich die versprochene Belohnung aus¬
bezahlt und konnte nun alle meine geheiinen Wünsche in die Tat
Umsetzen.

Kwang Chung wurde mit seinen Spießgesellen enthauptet;
ich aber reiste als ein

-getreten, weil er bie Montenegriner haßt . So hat er es gesagt,
als er sich anwerben ließ. —

Und man war mit ihm zufrieden . Kämpfte Bibar Skander-
berg doch immerinden ersten Reihen, und da , wo es galt , die Feinde
zu überraschen, war er an der Spitze. War ihm doch jeder Weg
und Steg , jeder Spalt und jede Felskante bekannt ! U;st> nichts
Wildes , u wüchsiges war an ihm . Ruhig und freundlich ging er
seines Weges und war hilfsbereit gegen jedermann . Sonst stand
er aber allen fern , und keinem schloß er sich an . Nur dem Unter¬
offizier Joseph Guggelhnbr , einem Deuisch-Tiroler , der in .seinem
Zivilberuf Lehrer war , hörte er gerne zu, wenn ihm dieser aus
einem Buche vorlas . Da er lange Jahre im Oesterreichischen zu-
-gebracht hatte , war er der deutschen Sprache mächtig. -

Wie er so dasaß, in tiefe Gedanken versunken, hob er auf
einmal die dunklen Augerl, neigte sein Ohr , als ob er in die Ferne
lausche. Dann sprang er mit einem Ruck empor und schritt
hastig auf das Zelt des Hauptmanns zu.

„Nun , Skanderberg , was willst du denn ?" redete dieser den
schlanken Soldaten an.

„Ich muß hinaus , Herr Hauptmann . Zweimal hörte ich einen
Hilferuf aus den Bergen hallen . Ich fühle einen Drang hinzu¬
eilen, um dem Hilflosen beizustehen."

glücklicher Mensch in
die Heimat zurück und
kaufte mir hier dies
Häuschen. So also hat
ein blondes Frauen¬
haar eigentlich mein
Glück begründet ." —

Der alte Seebär er¬
hob sich und klopfte
seine Pfeife aus ; ich

ausaber begab mich aus
mein Zimmer und dach¬
te noch lange nach über
die Zufälligkeiten des
Lebens ; über die Ge¬
fahren der See , die
Tücke der Chinesen und
über ein weiches, hell¬
blondes Frauenhaar.

Spruch.
Wieviel Unzufrieden¬

heit , wieviel Unbehagen
wohnt oft in der präch¬
tig ausgestatteten Woh¬
nung junger Eheleute,
und aus keinem andern
Grunde , als weil die
Frau nichts sein und
nichts vorstellen kann
als die vergnügungs¬
süchtige Salondame. Dar Uegieniiigrgebäildein Bukarest.

Blutrache.
Von Friedrich 'ipp.

(Nachdruck verboten .)
Immer dunkler senken sich die Schatten der früh herein'

brechenden Winternacht auf die tief verschneiten Waldtäler der
Czerna-Gora . Bald ist es finstere Nacht, uno der Kampf zwischen
Oesterreichern und Montenegrinern muß für heute sein Ende
finden . So gerne man auch den Söhnen der Schwarzen Berge
den Rest geben möchte, die Nacht duldet cs nicht; sie breitet
mitleidig ihre grauen Fitiiche über Freund und Feind . Da sind
alle froh , wenn sie ein sicheres Plätzchen für sich haben, denn in den
Felsenklüften und Felsenrissen ist cs gefährlich, selbst für den
Bewohner der Berge , der darin groß geworden ist. Ein einziger
Fehltritt kann zum jähen Ende führen . —

Eine Abteilung Oesterreicher, es sind bosnische Fußsoldaten,
hat sich unter einer rauhen Felswand ein kleines Feuer angezündet.
Tie Leute sitzen oder stehen hermn und starren in die stille Wut.
Einige singen, zaghaft und leise, schwermütige, fremdklingende
Weisen. Sie gedenken mit schimmerndem Auge ihrer fernen
schönen Heimat.

In einer Ecke kauert einsam ein hochgewachsener, schlanker,
s föner Soldat . — Er stützt das Haupt in die Hand und kneift
nie  Lippen aufeinander. Fast sieht es aus, als ob er träume.
Siundenlang kann er io sitzen, in tiefe Gedanken versunken.

„Zu Befehl , Herr Hauptmann !'

„Das ist brav , mein
Lieber , aber ich glaube,
du täuschest dich!"

„Nein, Herr Haupt¬
mann , das ist kein Irr¬
tum ! Meine Ohren
sind scharf. Ich . habe
es genau gehört ."

„Aber, mein Sohn,
du begibst dich in eine
große Gefahr ! Denke,
alles ist verschneit, und
es ist dunkle Nacht!
Du weißt selbst, wie
trügerisch diese Berge
zu dieser Zeit siud."

„Ich bitte Sie , HerrHauptmann , erlauben
Sie mir , daß ich hinaus-
gche ! Ich hätte sonst
keine Ruhe mehr ."

„Nun denn , wenn
du willst! Ich über¬
nehme aber keine Ver¬
antwortung , wenn dir
etwas zustößt."

„Das können Herr
Hauptmann auch nicht.
Es soll nur meine
Schuld sein, wenn mir
ein Unglück passiert,
aber lassen Sie mich!"

„Ich möchte nicht —,
doch geh' ! Aber, mein
Sohn,sei vorsichtig!"—

Bibar wandte sich. — Der Hanptmann schaute ihm nach
und schüttelte den Kopf. „Ein sonderbarer Mensch," murmelte
er in sich hinein , „aber ein braver Kerl !" — Dann vertiefte er
sich in die Karte . —- -

Die Nacht war längst angebrochen und bereitete überall
ihren dunklen Schleier aus . In den schwarzen Bergen war es
ringsum stille. Am Himmel geisterte der bleiche Mond durch
zerrissene Wolkenfetzen und warf sein gespensterhaftes Licht in
die Schluchten und Abgründe.

So war es Bibar möglich, seine nächste Umgebung mit
seinen scharfen Augen abzuspähen . — Ging er doch einer doppelten
Gefahr entgegen ! Er hatte nicht nur auf den Weg achtzugeben;
ivie leicht konnte er auch den feindlichen Montenegrinern in die
Hände laufen ! Und die kannten keine Gnade , erst recht nicht bei
einem Arnauten , der in der Kaiserlichen Armee kämpfte. Dessen
war sich Bibar völlig bewußt . Aber er kannte keine Furcht . Vor¬
sichtig schritt er, Fuß für Fuß , durch den hartgefrorenen Schnee,
über Geröll und Gesteinsmassen hinweg . Dabei hob sich seine
kräftige Brust in schweren Atemzügen und seine Pulse häm¬
merten . Es war die Angst, daß er den Armen , dessen Hilferufe
er deutlich vorhin gehört hatte , nicht finden würde . So kam er
endlich an ein kahles, struppiges Gehölz-, wo am Morgen ein
Scharmützel gewesen war . Er bückte- sich, zur Erde und kroch
durch das mit Schnee bchangene Gestrüpp . — Jetzt hielt er den
Atem an und hob das Haupt . — Deutlich hatte er wieder den Ruf
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löVbar arbeitete ’yiet ) ructvx >ei ^c borw >äxlö . "DaS \oat wtctyt
tHc£)tbenrt es fliuQ emt unb ab , unb t)Vn unb tmebexbex v̂erxien.
Spalte unb Rille lernen Weg , die ex nbexgnexen nrnszte . Jetzt
knn-. er NN eine besonders tiefe Senkung , die säh von der obceen
Erde abbrach . Wie sollte er da hinüberkommen ? — Er überlegte.
— Da vermeinte er plötzlich ein Stöhnen vernehmen , das aus
der Tiefe zu ihm herauf drang . , „ _ ..

„Wer liegt dort unten ?" rief er »nt gedampfter Summe.
Es war wie der Ruf eines Berggeistes aus unerforschten Fels-
gründen . — „ . .

„Hilfe , Hilfe !" erscholl es matt aus der Liese.
Bibar griff sich an die Stirn.
Die Stimme kam ihm bekannt vor.
„Sollte es niöglich fein ?" —
Sein Herz klopfte zum Zerspringen . —
Dort hinabzukommen schien fast unmöglich . Aber der -sohn

der Berge schreckte davor nicht zurück. War er doch schon swilere
Felfeugründe hinabgestiegen , uiid darum machte er sich gleich aiw
Werk . ' Seiii Gewehr , das ihni beim Abstieg nur hinderlich sein
konnte , legte er zur Erde , liiid dann tastete er sich vorsichtig hinunter.

Endlich war er ani Endc der Schlucht , uiid nnii sah er um sich.
Es lvar stockdunkel hier unten , iind er Ivniue daher wc .jiv

unterscheiden . Da stieß

arbeitete xuetvoette' \eVst bet -
borwjäxtb.
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„Bibar, " stetste der Berwniadeie teste , „daraabS rvar S, >ntt
Zenoba , deiner Schwester, ' attein in den Bergen , ais i ir uns
heimlich verlobten . Da kam dein Vater hinzu , der uns unbeobachtet
nachgegangen war . Er zückte gegen mich den Dolch . Doch ich
fiel ihm in den Arm , so daß wir mitcinander ms Rmgen kamen.llJUl Ul UvH IV »Viv »»vivv *w VV x
Dabei gerieten wir nahe an den Abgrund ; das Geröll gab nao ; ,
und dein Vater stürzte , ohne daß ich's wollte , in die Def -e . Zenoba, » »• c c r . .ff . V. _ (X . 1. 1 «fi Ci Wt Atvt *ÜßAt (l ^ _und 'ich "find darauf geflohen . Jetzt ist sie mein Weib ."

„Ist es wahr , Janin ? Hast du meinen Vater nicht getötii?
Kaiinst du das schwören ?« fragte Bibar erregt . „O , dann wäre
ja alles gut !" —

„Ich kann es beschwören, " stammelte der Montenegriner , mit
,natter Stimme „Wenn es Frieden ist , werde ich dich zu Zenoba
führen , die dir meine Uiischuld bestätigen wird "

„Wir wollen gehen , Ja,um, " sagte Bibar und faßte ihn tcst
ui,rer die Arme . ÜnterwegS mußte er den vor Schmerzen Stoh-
iicudei ! aus die Arme nehmen , da er wieder bewußtlos geworden

er plötzlich mit dem
Fn ß an "etwas Weiches.
ES war ein meiifch '-
licher Körper . — Bibar
strich ein Streichholz an,
:lnd jetzt sah er in einer
Blutlache einen fchwer-
verwirndet eu M on!ene-
griner liegen , der beim
Scheine , der k«e>.ne :r
Flamme ' die Augen
mühselig ausschli-g.

Durch Bibers Körper
ging aber ein Zittern.
Cr halte den am Bodeir
Liegenden erkennt —

Jani » , sein Todfeind
ivar 's ! —

Freude und Wut
durchzuckten B '.bars
Glieder.

Janin , der seiner
Blutrache .verfallen
lvar , hilflos zu seinen
Füßen ! — Den sollte
gv retten , den er uin,
schon seit Jahresfrist
gesiichi hätte , um leine
Rache z>, stillen ! —-
Welche Wvilne . endlich
dem gehaßte » Tod¬
feind das Messer ins
Herz tauchen zu kön¬
nen ! —

„Hilf mir !" flehte
Janlii , mit matter
Stimme,

yauty
Iki

^MWUtzW

war . Abgespannt und
in Schweiß gebadet
kam er endlich mit
dem Geretteten im
Laaer an ,wo er dem er¬
staunten Haupimanne
Bericht über den Ver¬
lauf seines Unterneh¬
mens erstattete . -

Und der kalte Mor¬
genwind sang um die
Berge der Czerna -Gora
und blies die Nebel der
Nacht , die Haß und
Leidenschaft gehütet
hatte , auseinander . —

Am Lager Janins
aber kniete Bibar , der
Arnaute , und war
glücklich, daß er den
Bann der Blutrache
gebrochen hatte.

Sprüche.

Das berühmtr Kfofter Zuczawa,
das »Jiuioimlbciltntnm der rumänischen Bevölkerung i» der Bukowinn. welches von den

Nüssen bei ibrein jüngsien Vormarsch niedergebranm und verwnget wurde.

Handeln , tätig sein,
aber aus eine Weise,
daß etwas dadurch her-
anskommt für den
Handelnden , wie zum
Glück anderer — das
ist die Bestimmung des
Menschen.

Ein resoluter Ent¬
schluß ist die beste Weis¬
heit.

„Ich dir Helsen , Hund , der ich deinetwegen in daS österreichische
Heer eingetreten bin , um dich zu finden ? — Das verlangst du
von mir ?" — zischte ihm Bibar zornerfüllt entgegen , wahrend
ein böses Lachen seine edlen Gesichtszüge verzerrte . „Kennst
du mich denn nicht ? Weißt du nicht , das; du meiner Blutrache
verfallen bist ? Denkst du nicht mehr daran , daß du mir d,e
Schwester geraubt und meinen Vater in die-Felsenschlncht gestürzt
hast so daß sein ehrwürdiges Haupt an den kalten Steinen zer-
ichmeckerte ? — Du mußt sterben !" —

Bin du 's Bibar ? — Ja , dann muß ich sterben ; ich weiß
eö, " hauchte der Todwunde . „Ich kenne die Geietze der Blutrache.
Stoße zu ! — Doch — ich sterbe — unschuldig !"

Weiter kani er nicht . Seine Lippen schlossen sich. Eni
Zucken gt .ig durch seine Glieder , und sein Kopf saiik zurück. Eine.
Lhiunachr war über ihn gekommeii.

Bibar leiiclitete ihm abermals in das Gesicht . Das war w
bleich, lo still . Jai '.iii hatte so weich , so flehentlich und doch so
-rgebungövoll und niutig gesprocheii . Er konnte sich mi - mst
aller 5tra,t znianimennehmen . Ein heftiger Kamps ivbte dabei
iU(einet Brust . — Sollte er einen hilZosen Menschen inoederi ? —
Er wußte nicht , ivie er handeln sollte . — Da dachte er an die Worte
ves .Trroler Lehrers , der ihni gesagt hatte , daß die Liebe zum
Feiiide das Höchste in derMemschen Brnsbsel . — Rasch entschlossen■ OT-irim ’ afnühr lind ' tränrelie dem §

Hinaus!
Von E m a u u e l Hiel.

Aus dem Vlämischen übertragen von Gustav Daune hl.
Hinaus in die Freiheit durch Berg und durch Tal,
Hör ' die Lerchen schmettern und singen,
Hier sprudelt das Wasser so hell wie Kristall,
Hinaus ! o die Luft gibt dir Schwingen!
Auf dem Felsen blühn Thymus und Hageroos ' ,-
lieber Felsen geklettert , gesungen,
Die Rose gepflückt und init lustigem Getos'
Mit dem Quell um die Wette gesprungen!
O wilde Natur , welcher Glanz , welche Lust!
Hat da -s Leben wohl -Grenzen und Schranken?
Du weckest mir Liebe und Mut in der Brust,
Dcii Felsen selbst Blumen umranken.
O die wilde Natur spielt iin Lachen der Maid,
In der Jünglingsbrust freudig sie glühet,
Wohlauf demi im Flug ' über Felsen und
Ins Lager , vvii Blnmeir nniblühet.
Dort obeii die Sonne im hnnmlischen Blair,
Die Wolkeii , von Strahlen umfangen,
Aii den Kräutern da bliiikt eine Perle Tau,
Eine Träne im Blick voll . BeAangen.

Haid'



Sprildfe.
ßtvei  Dinge kenn ' ich, Sie unfruchtbarsind :

Geschwätzigkeit und Pappeln , liebes Kind.

Wenn du inwendig keinen Frieden hast,
wird dir bei allen äußerlichen Gütern nicht
wohl sein.

Tie neuere Rordlichtforschung. Da die
Bearbeitung des durch die in den letzten
Jahren vorgenommenen Nordlichtforsch¬
ungen gesammelten Materials nunmehr
beendet wurde , lassen sich die Ergebnisse
dieser Forschungen jetzt in ihren Haupt¬
punkten betrachten . Die neueren Nord¬
lichtforschungen wurden , wie der „Prome¬
theus " ausführt , im Jahre 1810  und 1913
von den Norwegern
Pros . Stürmer und B.
I . Birkeland an der
Küste des äußersten
Norwegen im Alten¬
fjord in Finnmarken be¬
gonnen und in den
Jahren 1914 und 1915
durch die Meteorologen
Krognes uni Vegard
fortseht . Deutscherseits
war besonders die Ar¬
beit Or. Wegeners an
der bis Kriegsausbruch
an der nördlichen West¬
küste des Polarlandes,
au der Ebeltoftbai,
tätigen deutschen wis¬
senschaftlichen Station
m Spitzbergen erfolg¬
reich. Die neue Me¬
thode, die Höhe des
Nordlichts mit . Hilfe
der Photographie und
aus dem Wege der hö¬
heren Mathematik zu
bestimmen, stammte
von Stürmer inrd wur¬
de auch deutscherseits
mit bestem Gelingen
angewandt . Sstörmer
und sein Gehilfe hatten
jeder eine Hauptstation
bezogen und standen
mittels Fernsprecher in
gegenseitiger Verbin¬
dung , während sie viele Nächte hindurch
mit den nach den gleichen Sternbildern
eingestellten Apparaten Nordlichtaufnah¬
men machten. Die Feststellung der Nord¬
lichthöhen erfolgte mit Zuhilfenahme der
verschiedenen Gesichtswinkel einerseits im
Verhältnis zu den Sternbildern selbst, und
anderseits im Verhältnis zum Abstand
zwischen den beiden Stationen . Auch
kinvmatographische Aufnahmen ermöglich¬
ten es, die wechselnden Formen des Nord¬
lichts in natürlicher Folge festzuhalten.
Insgesamt wurden 2500 Nordlichthöhen
festgestellt, von denen die meisten 95 bis
105 Kilometer über die Erdoberfläche
reichen, einzelne Strahlen sogar bis zu
300 Kilometer Höhe. Es wurde festgestellt,
daß das Nordlicht sich auf der nördlichen
Halbkugel in einem Gürtel bewegt, bei
der Finnniarken , bei der Beringstraße und
der Südspitze Grönlands am stärksten ist.
Nach dem Süden zu ist das Nordlicht bei
Gelegenheit bis nach Italien hinab zu
bemerken, wobei sein Auftreten stets mit
elektrischen Stürmen in Verlindung er¬
scheint. Die festgestellten Beziehungen der
Nordlichter zu dern Erscheinen der Sonnen-
flccken ergaben sich aus der Beobach'ung,

. ..cnfleae  gibt , auch
Diese Flecken sind

‘ ie in der Son-
>,.- - , - . sie auf der der

Erdenseite zugekehrten Sonnenseite auf-
treten , die Nordlichter erscheinen lassen.
Die Nordlichter selbst stammen von den
Massen elektrisch geladener Teilchen, die so
klein sind, daß auf einen Kubikmillimeter
3 Millionen gehen, den Weg von der Sonne
zur Erde in ungefähr 10 Minuten zurück¬
legen und in der die Erde umgebenden
Atmosphäre zum Leuchten gebracht werden.
Die verschiedenen Formen des Nordlichts
werden durch den Erdmagnetismus ver¬
ursacht, der den Teilchen auf ihrer Reise oft
die merkwürdigsten Bahnen weist. Zur
Ermittlung dieses Zusammenhanges
brauchte der Forscher Birkeland eine Zeitvon 5000 Stunden . ö

Die griechische hafensladt daiuala wurde von den vulgaren besetzt

Eisenbahnverwaltung und Kleintier¬
zucht. Die preußisch? Eisenbahnverwaltung
gibt sich große Mühe , ihre Angestellten auch
wirtschaftlich zu fördern . Alle Eisenbahn¬
direktionen sind daher schon seit langem
angewiesen, besonders auf dem Laude,
außer der Bienenzucht auch eine zweck-
mäßige Kleintier - (Ziegen - und Kaninchen-)
Zuch zu begünstigen. Als Mittel zur För¬
derung sind empfohlen : l . Die Anregung
und Belehrung der Bedientesten durch Be¬
schaffung uird Auslegung geeigneter Zeit¬
schriften in den Aufenthaltsräumen ; 2. der
Beitritt der Bediensteten zu Vereinen für
Zucht von Ziegen , Kaninchen oder son¬
stigem Kleinvieh ; 3. Erleichterung des Be¬
suches von Fachausstellungen uird Vor¬
trägen durch Gewährung von Urlaub und
freier Fahrt , bei Arbeitern unter Fort¬
gewährung des Lohnes , 4. Gewinnung der
Arbeiterausschüsse und der Eisenbahn¬
vereine für die Förderung dieser Be¬
strebungen ; 5. Gewährung von Beihilfen
zur Anschaffung guter Zuchttiere , Her¬
stellung zweckmäßiger Stallungen . Im
Jahre 1915 wurden 505 Angestellte mit
22 100 Mk. bei der Anschaffung von Bienen,
1225 Angestellte mit 33 600 Mk. bei der

/ Anschaffung von Ziegen und 2093 An¬
gestellte mit 32 000 Mk. bei der Anschaffung
von Kaninchen unterstützt. 1352 Be-
diensteten wurde der Besuch entsprechende,
Lehrkurse und Ausstellungen erleichtert
Ende 1915 betrieben 6367 Bedienstete
Bienenzucht , 48 978 gegen 30 000 im Vor-
jahre Ziegenzucht und 58 650 gegen 35 00(
im Vorjahre Kaninchenzucht." Die 6367
Bienenzüchter hatten etwa 28 000 Bienen-Völker. - ' "

Begreiflich . „Warum bist du eigentlich
gar ' so wüte,cd?" — „Kein Wunder ! . .
Ich hatte heute das Pech, eine Ente mit
dem Auto zu überfahren , und nicht genug,
daß ich zehn Mark Schadenersatz bezahlen
mußte , ich mußte auch, was mich am
meisten ärgert — für eintausendfünfhundert
Gramm Fleischkarten abgeben !"

Fragliche Sehenswürdigkeit . Fremder:
„Giit 's denn hier gar keine Sehenswürdig¬

keiten?" — Wirt : „Ja,
viel wird's nit sein,
höchstens die Frau
Bürgermeisterin , die
hat mal 'n Preis in der
Schönheitskonkurrenz

g'kriegt. Dös ist aber
schon zwanzig Jahre
her !"

Kaffeegespräch . „Der
Krieg , mein Lieber , ist
wie ein Kino . . . Die
besten Plätze sind hin¬ten !"

Beim Zahnarzt.
„Also, der Herr Doktor
rst schon fort ? Schade,
ich hätte ihn gerne heute
noch konsultiert ." —
„Nun . . . hoffentlich
werden Sie doch mor¬
gen auch noch Zahn¬
schmerzen haben !"

Naiv . „Es ist schreck¬
lich; wenn man den
Herrn Rat sprechen will,
muß man immer von
Pontius bis zu Pilatus
laufen ." — „Wohnen
denn die so weit aus¬
einander ?"

Bescheiden . Student
A. : „Du , dein Wechsel

- ist. jä angekommen!
c Jetzt kannst du mir

aber auch was pum¬
pen !" —- Student B .: Natürlich , so viel
du haben willst !" _Student A.: „Ach, so
viel brauch' ich gar nicht !"

Nachteiliger Vorzug. Ein Kammer¬
mädchen, das eine Stelle sucht, bietet sich
einer vornehmen Dame an . Können Sie
auch frisieren ?" fragt die Dame . — „Ja¬
wohl ! In einer halben Stunde mache ich
die schwierigsten Frisuren , die es gibt ." —
,,Jn einer halben Stunde ?" entgegnet die
Dame , dann kann ich Sie nicht brauchen, —
was sollte ich denn da den ganzen Vor¬
mittag machen ?"

Aus der Schule. Lehrer: „Was ist
Wind ?" — Fritzchen: „Wind ist Luft , die
es eilig hat ."

Rätsel.
Wenn du mir sagst: Ich 1 — 2, 3,
Tann sage ich dir : Sei 1, 2, 3.
Auflösung der Rätselr in voriger Nummer:

Vorfahren.
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